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Telegraphiſche Depeſche. 
Offizielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Angekommen Sonntag deu 5. Februar 21]: Uhr Nachmittags. 
Der Kaiſerin und Königin in Berlin. 
Verſailles, den 5. Febr. Wegen letzter ent: 
ſcheidender Kämpfe des erzwungenen Uebertritts der 
80,000 Mann ſtarken feindlichen Corps auf Schwei⸗ 
zer Gebiet, ſowie für die vollzogene Beſetzung aller 
Jorts um Paris ſoll „Vietoria“ geſchoſſen werden. 
x Wilhelm. 


Landtag. 

i Abgeordnetenhaus. 20. Plenarſitzung am 4. 
Februar. Der Präſident brachte zunächſt einen Antrag des 
Abgg. Lasker⸗Miquel zur Verlefung, dahin gehend, „die 
K. Staatsregierung aufzufordern, mit Rückſicht auf die 
bereits ausgeſchriebenen Wahlen zum erſten deutſchen 
teichstage ſchleunigſt darauf hinzuwirken, daß der in 
einigen Gegenden des deutſchen Reiches, beſonders in 
einigen Provinzen Preußens noch beſtehende Kriegszu⸗ 
ſtand zum Schutz der Wahlfreiheit, ungeſäumt aufgeho⸗ 
ben werde“. Der Antrag wird zur Schlußberathung ge⸗ 
ſtellt werden. 

Präfident v. Forckenbeck berichtet ſodann über die 
Ueberbringung der Adreſſe an den Kaiſer in Verſailles. 
Die beiden erſten Präſidenten traten in Begleitung des 
älteſten Bureaubeamten am 23. Januar Abends die 
Reiſe an und trafen in Verſailles am 26. Januar ein. 
An demſelben Tage ſtatteten ſie dem Grafen Bismarck 
einen Beſuch ab und andern Tages wurde ihnen in 
einem Saale des Präfecturgebäudes eine Audienz ge⸗ 
währt. Zugegen war der Hofmarſchall Graf Pückler und 
Graf Perponcher, ferner der Flügeladjutant v. Loucadou, 
während Graf Bismarck leider durch die am 27. ſchwe⸗ 
benden Kapitulationsverhandlungen behindert war. Nach 
ertheilter Erlaubniß verlas Präſident v. Forckenbeck die 
Adreſſe und überreichte ſie dem Kaiſer, worauf derſelbe 
ungefähr Folgendes erwiderte: „Ueber die mir ſoeben 
vorgetragene Adreſſe erſuche ich Sie, m. H., dem Hauſe 
der Abgg. meinen herzlichſten Dank auszuſprechen. Ge⸗ 
waltige und großartige Ereigniſſe haben wir erlebt, in 
deren Folge Ich, aufgefordert von den deutſchen Fürſten 
und freien Städten Mich bewogen gefühlt habe, die Kai⸗ 
ſerwürde des deutſchen Reiches anzunehmen. Ich habe 
geglaubt dem an Mich ergangenen Rufe folgeleiſten zu 
müſſen und flehe zu Gott, daß es Mir und meinen 
Nachfolgern vergönnt fein möge, das neuerſtandene Reich 
blühend, ſtark und doch zu einem Reich des Friedens zu 
machen. Wenngleich in dieſem Augenblicke die Ausſicht 
vorhanden iſt, daß der ſchwere Kampf, zu welchem das 
deutſche Volk durch den ungerechtfertigten Angriff eines 
unruhigen Nachbars getrieben wurde, bald geendigt fein 
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Eine belgiſche Stimme über die franzöſiſche und die 
deutſche Kriegfährung. 


Unter dem unſcheinbaren Titel: „Ou nous en som- 
mes! ...“ iſt vor Kurzem in der Bushandlung von 
Rozez in Brüſſel eine vom 20. November 1870 datirte 
Broſchüre zu dem Preiſe von 60 Centimes erſchienen, 
welche auf ihren 16 Seiten aus den Erfahrungen des 


deutſch⸗franzöſiſchen Krieges Lehren für die belgiſchen Mi⸗ 


litairverhältniſſe zu ziehen ſucht und dabei jo viel Inter⸗ 
eſſantes enthält, daß auf ihren Inhalt hier etwas näher 
eingegangen werden ſoll. 

Die einleitenden, in das Gebiet der Politik ſchlagen⸗ 
den Betrachtungen, denen zufolge der Autor den Beginn 
einer deutſchen Aera fignalifitt, ſowie die ſpeciellen An⸗ 
wendungen der kriegeriſchen Erfahrungen auf Belgiens 
Heer mögen fortbleihen und nur das allgemein Inter⸗ 
eſſirende in nachfolgenden Auszügen angeführt werden. 

Der Krieg von 1870, jo leſen wir, iſt der einzige, 
der ſeit den Tagen des erſten Kaiſerreichs neue Elemente 
für das Studium der Kriegswiſſenſchaften darbietet. Alles, 
was Kriegswiſſenſchaft und Kriegskunſt ſeit 20 Jahren 

geſchaffen, erfunden, durchgearbeitet oder projectirt haben, 
wird verwerthet. 

Eine Armee von unbeſtreitbarer Tapferkeit iſt inner- 
halb dreier Monate vernichtet worden und die Marſch⸗ 
und Ruhetage haben zu dieſer Vernichtung ebenſoviel bei⸗ 
getragen, als die Schlachttage. Woher kommt dieſer voll⸗ 
ſtändige und plötzliche Bruch eines Militärgebäudes, wel⸗ 
ches ſo feſt gegründet ſchien, daß Belgien ſeit 40 Jahren 
den größten Theil ſeiner Traditionen ihm entnommen? 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 3 


1 


Dienſtag, den 7. Februar. 


gr. 3 Pf. 


Zeitung. 


Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


wird, ſo muß ich doch bemerken, daß dies nur noch eine 
Hoffnung iſt und daß möglicherweiſe der Nation noch 
roße Opfer bevorſtehen, wenn der Kampf noch weiter 
ſortgeſe t werden ſoll. Die Leiſtungen der Armee, ſowie 
die Sprermilligteit des ganzen Volkes find über alles 
Lob erhaben. Ich kann berſelben nur mit tiefer Rüh⸗ 
rung gedenken. Seien Sie auch, m. H., in dieſer Rich⸗ 
tung im Abgeordnetenhauſe meine Dolmetſcher“. — Der 
Präfident bringt darauf dem Kaiſer ein donnerndes Hoch 
aus, in welches die Verſammlung, nachdem ſie ſich von 
ihren Sitzen erhoben, drei Mal begeiſtert einſtimmt. 

Deer erſte Gegenſtand der T.⸗O. ift der Bericht der 
13. Commiſſion über den Geſetzentwurf betreffend die 
Uebertragung der Verwaltung und Beaufſichtigung des 
Volksſchulweſens in der Provinz Hannover von den Kon⸗ 
fiftorien auf die Landdroſteien und das Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegium. Bei der Generaldiseuſſion verweiſt zunächſt 
Abg. Brüel darauf, daß nach dem klaren Wortlaute und 
der Entſtehungsgeſchichte der Art. 26 und 112 der Verſ. 
Urk. von 1850 ein ſtückweiſes Vorgehen der Geſetzgebung 
auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens durchaus unzu⸗ 
läſſig ſei. Aus dem Entwickelungsgange der Schulver⸗ 
waltungen in ehemaligen Königreich Hannover folgert 
Redner, daß die dortigen Volksſchulen kirchliche Anſtalten 
mit kirchlichen Fonds ſeien und der Ausſchluß der Geiſt⸗ 
lichen von der Schulverwaltung eine Rechtsverletzung 
wäre. — Abg. Lauenſtein überläßt den Dank für des 
Vorredners Behauptung, daß der Entwurf national» und 
proteſtantenfreundlich ſei, dem Cultusminiſter. Die 
Schwierigkeiten des Entwurfs ſeien leicht zu überwinden, 
die Reform ſei eine ſtaatliche Nothwendigkeit. Im übri⸗ 
gen werde er bei der Spezialdiſſion auf ſeinen Amende⸗ 
mentsantrag zurückkommen. Die Provinz Hannover habe 
das Recht, die Herbeiführung des verfaſſungsmäßigen 
Zuſtandes in ihrem Volksſchulweſen zu verlangen. — 
Abg. Windthorſt (Meppen): Es frage ſich nur, was vers 
faſſungsmäßig. Dieſer Entwurf bezwecke nur, die Schule 
zu entkirchlichen, den Kirchen beider Confeſſionen ihr Recht 
zu nehmen (Oho! links). Ein Bedüifniß zu einer Aen⸗ 
derung des Rechtszuſtandes ſei gar nicht vorhanden, die 
Hannoverſche Volksſchule ſtehe ganz gut da. Redner 
weiſt dann noch die Verfaſſungswidrigkeit des Entwurfs 
nach, erklärt die Verdächtigungen betreffs welfiſcher In⸗ 
tereſſen für leere Geſpenſterfurcht und erklärt ſchließlich, 
daß die Hannoveraner in Schulen, die nur vom Staate 
geleitet werden, ihre Kinder nicht ſchicken werden — mit 
Ausnahme vielleicht der Nationalliberalen. — Ihm ſchließt 
ſich im weiteren Verlaufe der Debatte namentlich der 
Abg. Stroſſer an. Die Particulariſten müſſen preußiſch 
werden und werden dies um ſo eher, wenn ihre berech⸗ 
tigten Eigenthümlichkeiten wohlwollendes Entgegenkom⸗ 
men fänden. Die bisherige Schulverwaltung habe noto⸗ 
riſch einen blühenden Zuſtand hervorgerufen, der mit dem 
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Ohne die politiſchen Urſachen zu berühren, wollen 


wir uns nur an die militäriſchen Thatſachen halten. 


Die Idee der gezogenen Geſchütze und der Mitrail⸗ 
leuſen entſtammt der franzöflihen Armee; ihr gehört das 
Chaſſepotgewehr an, deſſen Ueberlegenheit die preußiſche 
Armee anerkennt; die franzöſiſche Armee beſaß eine ritter⸗ 
liche und anſcheinend unerſchöpfliche Cavallerie; die fran⸗ 
zöͤſiſche Marine erfand das Panzerſchiff mit Sporn — 
und doch iſt die franzöſiſche Armee vernichtet und die 
franzöſiſche Marine zur Unthätigkeit verdammt. Wo liegt 
der organiſche Fehler? — In der Routine. 

Man hat nicht genügend beachtet, daß der Gebrauch 
der neuen Waffen eine vollſtändige Umformung der 
Strategie und Taktik bedinge, und man hat nach dieſer 
Richtung hin in Frankreich nicht conjequent gearbeitet. 
Die franzöſiſche Armee hat ſelbſt zu ihren Schickſalsſchlägen 
beigetragen, weil ſie ihre gezogenen Geſchütze, ihre Chaſſe⸗ 
potgewehre, ihre Cavallerie nicht zweckmäßig zu gebrauchen 
verſtand. Hat man ſich mit der Vervollkommnung der 
früberen Schöpfungen beſchäftigt? Hat man ſich z. B. 
gefragt, ob ſich die Fortifieation, mehr noch als der Feld⸗ 
krieg, der neuen Artillerie accomodiren müſſe? Der Zuſtand 
der Befeſtigungen von Straßburg und Paris beweiſt, daß 
Nichts vorhergeſehen worden. Hat die franzöſiſche Armee 
ſich die Frage klar gemacht, welche Unternehmungen mit 
einer Panzerflotte zu unternehmen? 8 
Die ſcne franzöſiſche Armee befand ſich 1870 gegen⸗ 
über der preußiſchen Armee, wie letztere 1806 gegenüber 


der Napoleon's I. befand, wie ſich die Armeen Ludwig's 


XV. gegenüber den Armeen Friedrich's des Großen be⸗ 
fanden. Alles was Napoleon an militairiſchen Lehren 
hinterlaſſen, wird heutzutage von den Preußen ins Werk 


anderer Landestheile einen Vergleich nicht zu ſcheuen 
brauche. Er meine, man konne noch ein paar Jahre 
mit einer Aenderung warten, bis das allgemeine Unter⸗ 
richtsgeſetz zu Stande komme. Der Entwurf ſtellt aber 
zwiſchen der proteſtantiſchen und katholiſchen Confeſſion 
eine Ungleichmäßigkeit auf, die ſeinem innerſten Weſen 
widerſtreben. Wie für ſeine Kirche, beanſprucht er auch 
für die katholiſche Kirche vollſtändige Freiheit. 
Cultusminiſter v. Mühler giebt einen kurzen Rüds 


blick über den Gang, welchen die K. Staatsregierung bei 


Behandlung dieſer Frage eingeſchlagen hat. Die hannover⸗ 
ſchen Widerſtrebungen beruhen auf einer Summe von 
irrigen Aufſchauungen und Vorurtheilen, die bald zerrin⸗ 
nen werden. Die Geſetzvorſchläge haben einen weſentlich 
formalen Character und auf dieſe formale Seite müſſe 
man hauptſächlich ſein Augenmerk richten. Er bittet des⸗ 
halb auch dem Amendement nicht Folge zu geben, wel⸗ 
ches in die materiellen Verhältniſſe eingreift. Der For⸗ 
derung könne er nicht nachgeben, daß das neue Organ 
ſich auf dem factiſchen Boden des alten Organs halte, 
ſondern er fordert von dem neuen Organ, daß es ſeine 
rechtlichen Befugniſſe auch wirklich wahrnehme. Es fol⸗ 
gen dann noch einige perſönliche Bemerkungen der Abgg. 
Rönne, des Reg. Commiſſars und des Abg. Binbihorft 
(Meppen), ferner einige Worte des Berichterſtatters, wo⸗ 
rauf die Sitzung um 3 Uhr vertagt wird. 

Nächfte Sitzung morgen Vormittag 11 Uhr. 

21. Plenarfigung am 4. Februar, wurde zunächſt 


mit Verleſung folgender Interpellation des Abg. Windthorſt 


(Meppen) in Anſpruch genommen: 1.) ob in Rückſicht 
auf die veränderte Lage und namentlich auch in Rückſicht 
auf die bevorſtehende Reichstagswahl Ausſicht vorhanden 


ſei, daß der annoch in den Bezirken des 8. 11. 10. 9. 


2. und 1. Armeecorps fortdauernde Kriegszuſtand in 
nächſter Zeit aufgehoben wird, event. ob die K. Staats⸗ 
regierung geneigt iſt, auf die Aufhebung des Kriegszu⸗ 
ſtandes hinzuwirken. Der Miniſter Graf zu Eulenburg 
erledigt dieſelbe dahin, daß die preußiſche Staatsregie⸗ 
rung über die Fortdauer des Kriegszuſtandes nicht zu 
entſcheiden habe, er verſichert jedoch aufs beſtimmteſte, 
daß eine Benachtbeiligung der Wahlfreiheit in keiner 
Weiſe ſtattfinden dürfe und werde. Es folgt die Spe⸗ 
zialdiscuſſion über den Geſetzentwurf, betr. die Uebertra⸗ 
gung der Verwaltung des Volksſchulweſens in der Pros 
vinz Hannover von den Konſiſtorien auf die Landdroſteien 
und das Provinzial⸗Schul-Collegium. 
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Tagesbericht vom 6. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Der Siegeszug der Deutſchen in Frankreich 
führte durch dreiundzwanzig Schlachten: Weißenburg, 
Wörth, Spicheren, Pange, Mars la Tour, Gravelotte, 
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geſetzt unter Berückſichtigung des Fortſchrittes der Bewaff⸗ 
nung. Die franzöſiſche Routine hat an dem reinen und 
unverändertem Syſteme Vauban's feſtgehalten, ohne ſich 
die Frage vorzulegen, was der große Ingenieur gethan 
haben würde, hätte er fich gegen gezogene Geſchütze ver⸗ 
theidigen müſſen. Höchſtens haben in den letzten Jahren 
einige Männer einzelne taktiſche Gegenſtände theoretiſch 
behandelt, — über die Strategie, die Organiſation der 
Armee verbreitete man ſich jo gut wie gar nicht.“ 


Man rechnete auf die Tapferkeit der Soldaten, die 


Unerſchrockenheit der Offiziere; die Routine ſollte Alles 
ausgleichen. Der abſolute Mangel an ernſter Arbeit, die 
Ungeeignetheit des Generalſtabes als organiſatoriſches 
Element und als ſtrategiſcher Leiter, die Ungeſchicklichkeit 
einzelner Chefs, das Alles beſtand ſeit 5 Jahren, ſeit vier 
Monaten, beſteht heute noch. 


Wie hat ſich die Armee nach den Unglücksfällen von 


1892—93 gehoben? Geſchah dies durch den Elan der 
Freiwilligen? Es tft wichtig, ſich darüber nicht zu täuſchen; 
dieſe unfähigen Freiwilligen ſind erſt gute Soldaten ge⸗ 
worden, nachdem ſie im Contact mit den Trümmern der 
Armee Ludwigs XV. eine wirkliche miliiäriſche Ausbildung 
gewonnen. Die franzöſiſche Armee verdankte damals ihr 
Heil den organiſatoriſchen Talenten Carnots und den Be⸗ 
ſtrebungen ſeiner jungendlichen Generalſtabschefs, welche 


wenige Jahre darauf die beſten Generale des Kaiſerreichs 


wurden. Heute fehlt eine Capacität erſten Ranges und 


in unvermeidlicher Conſequenz find gute Generale uner⸗ 


findlich. Wenn die franzöſiſchen Kräfte ſich ſammeln, fo 
könnten ſie zu den Operationen von ernſtem Gewicht nur 
durch einen tüchtigen Generalſtab geführt werden, wenn 
ein ſolcher ſich improvifiren ließe. Dann, nur dann würde 


während in den Departements der Wahltag auf Mittwoch] bündeter Dynaſtien hätten eintreten können. Das von 
den 8. Februar, feſtgeſetzt bleibt. Der Zuſammentritt der | der Delegation der Regierung in Bordeaux unter dem 
Coſtituante ſoll nach neuerer Beſtimmung ſchon am Sonn⸗ 31. v. Mts. erlaſſene Ausſchließungsdecret vereitelt dieſe 
tag, den 12. Februar, in Bordeaux erfolgen. Hoffnungen. Der Anſpruch des preußiſchen Miniſters, 

— Aus Verſailles wird v. 2. e. mitgetheilt: Um ſich in die Zuſammenſetzung einer franzöſiſchen Volksver⸗ 
die Zufuhr von Lebensmitteln nach Paris zu erleichtern, tretung einmiſchen zu konnen, iſt die er Rechtfer⸗ 
wurden die Commandirenden unverzüglich nach Abſchluß tigung der ſeitens der Regierung der Republik ergriffer 
des Waffenſtillſtandes telegraphiſch angewieſen, die Wieder⸗ nen Maßregel. Die Lehre wird nicht verloren ſein für 
herſtellung der Eiſenbahnen möglichſt zu fördern; indeſſen Diejenigen, welche ein Gefühl für die nationale Ehre ha⸗ 
fehlt überall das W das von den Directio⸗ 85 W e iſt die vorſtehende Mittheilung von 
nen entfert worden iſt. Inzwiſchen verſieht die deutſche mbetta allein. ee 
Armee Paris auch weiter mit den nähen Lebensmit⸗ Brüſſel, 4. Februar, Abends. Nach hier eingegan⸗ 
teln. Außer der zugeſtandenen Beförderung von offenen 585 Berichten aus Paris verlangen bereits 70,000 Per- 
Briefen nach Paris iſt auch eine telegraphiſche Verbin⸗ſonen die Stadt zu verlaſſen. — Einer Privatdepeſche 
dung zur Uebermittelung amtlicher Depeſchen eingerichtet. des „Gaulois“ aus Bordeaur zufolge haben mehrere Prür 

Nach Berichten aus dem ſchweizeriſchen Hauptquar⸗ fecten Gambetta ihre Demiſſion eingereicht. In mehre⸗ 
tiere (das am 28. v. M. nach Neuſchatel verlegt wurde) [ren Städten haben die Behörden ſich geweigert, Game | 
ift ee der frangöfiichen Oſtarmee ein entjeglie | betta's Decrete anſchlagen zu laſſen. 
ches. In haſtiger Eile, abgedrängt von ihrer directen 
Communication mit Lyon, entblößt von ſchütenden Klei⸗ Deut ch land. 

Berlin, den 5. Februar. Die zweite Emiſſion der 


dern und faſt verhungert, ſuchte dieſe Armee durch die 
rauhe Gebirgsgegend längs der Schweizer Grenze dem Bundes⸗Schatanweiſunzen iſt jo ſtark überzeichnet worden, 
daß nur Zeichnungen bis zu 400 Thlr. voll berückſichtigt, 


ihr auf den Ferſen folgenden Werder und dem ſie in 
Rücken und Flanke angreifenden Manteuffel zu entrinnen. alle höheren Subſeriptionen dagegen auf 14 Procent res 
ducirt werden, jedoch ſo, daß mindeſtens 400 Thlr. auf 


— Die ſchweizeriſche Armee, die zur Entwaffnung der 
Uebergetretenen aufgeboten wurde, beſteht aus 2 Diviſio⸗ jede Zeichnung entfallen. Bei Zeichnungen auf Pfund⸗ 
ſtücke iſt der niedrigſte Vollbetrag 100 tel. Die ſtarke 


nen (der 3. u. 5.), die von den Oberſten Aubert und 
Karl Meyer commandirt werden. Den Oberbefehl führt | Reduction der größeren Zeichnungen ift eine natürliche 
der General Hanns Herzog von Aarau. Folge der überaus zahlreichen kleinen Subſcriptionen. 

Es iſt ſelbſtredend, daß Hr. Gambetta alle mögli⸗ — Der patriotiſche Opfermuth der Berliner 
chen Hebel in Bewegung ſetzt, um ſeine Dictatur aufrecht Kaufmannſchaft während des jetzigen Krieges verdient 
trotz des humaniſtiſchen Grundſatzes, daß in Wohlthätig⸗ 


zu erhalten, und daß er aus dieſem Grunde die Wahlen 
Io großen Beſchränkungen unterwirft, welche den weitaus keitsſachen die Linke nicht wiſſen ſoll, was die Rechte thut, 
volle Anerkennung. Im Auguft v. J. brachte die Cor⸗ 


größten Theil der gemäßigten Elemente von der Conſti⸗ 
poration binnen wenigen Tagen die Summe von 289,000 


tuante ausschließen würde. Indeſſen ſteht nicht zu be⸗ 
fürchten, die Pariſer Regierung werde ſchwach genug ſein, Thlr. zur Erfriſchung der Marſchtruppen, zur Pflege der 
Verwundeten und Kranken und zur Unterſtügung der 


um die Eingriffe Gambetta's und der Regierungsdelega⸗ 
tion von Bordeaux in die durch die Waffenftilftands | Landwehr und Reſerviſtenfrauen auf; jetzt find dieſe Mit» 
Oonvention geſicherte Wablfreiheit länger zu dulden; auch tel volftändig abſorbirt, und die Aelteſten der Kaufmann⸗ 
hat Graf Bismarck bereits einen energiſchen Proteſt gegen ſchaft richten abermals an den geſammten Handelsſtand 

die Bitte um weitere Beiträge, welche nach dem guten 


die von Gambetta beliebte Auslegung der in den Ver⸗ 

lailler Abmachungen getroffenen Beſtimmungen erlaſſen, Anfange nicht weniger reichlich als früher zu fließen ver⸗ 

daß eine frei gewählte Verſammlung über die Kriegs⸗ u. ſprechen. 8 

Friedensfrage entſcheiden ſolle. Eine Verſammlung, welche — Die viel commentirte Kabinetsordre v. 

unter den von der Regierungsdelegation feſtgeſetzten Be⸗ 9. Januar, welche die activen Offiziere des Heeres darauf 
aufmerkſam macht, daß jede ohne königlichen Conſens ab⸗ 


ſchränkungen gewählt würde, müßte als eine der geſetzli⸗ 
chen Baſis ermangelnde angeſehen werden, und man darf geſchloſſene Ehe eines Offiziers vor dem Geſetze ungiltig 
iſt, wird noch während dieſer Seſſion im Landtage zur 


daher erwarten, daß das von der Pariſer Regierung er⸗ 
laſſene Decret allein maßgebend für die Wahlen iſt. Bei Sprache kommen. Der Abg. Hagen (Görlitz hat näm⸗ 
lich, von der Anſicht ausgehend, daß die Kabinetsordre 


dieſer Gelegenheit wird Gambetta in die Lage gebracht 
werden, ſich in offenen Widerſpruch mit feinen Collegen | nur den Zweck haben ſoll, die bereits beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen ins Gedächtniß zu rufen, dieſe aber 


zu ſetzen, oder ſich, ſei es durch nachträgliche Zuſtimmung 
oder durch Ausſcheiden aus der Regierung, unſchädlich] mit den heutigen Begriffen von Staatsbürgerrecht kaum 
zu machen. noch zu vereinbaren find, dem Abgeordnetenhauſe einen 
Bordeaux, 4. Februar. Gambetta läßt folgende e age welcher . Auf Degen 
Mittheilung veröffentlichen: Bordeaux, 3. wärtigen Krieges eingegangenen von Anfang a 
5 0 ſtrngicken Annen dd enkfenge⸗ für giltig erklärt ſobald die erforderliche Genehmigung 


aus Verſailles vom 3. d. das folgende Telegramm: Hrn. 1 0 ee ö 
Gambetta in Bordeaur. Im Nahe der durch die Baf. nachträglich beigebracht iſt, und die für dieſe Genehmigung 
fenſtillſtands- Convention feſtgeſetzten Wahlfreiheit proteftire | in der Kabinetsordre v. 1. September 1798 vorgeſehenen 
ich gegen die unter Ihrem Namen getroffenen Beſtim. | Bedingungen ſuspendirt. Daß der Geſetzentwurf im Abge⸗ 
mungen, welche zahlreiche Claſſen franzöſiſcher Bürger von | ordnetenhauſe eine große Majorität finden wird, iſt un. 
dem Rechte in die Conſtituante gewählt zu werden, aus« zweifelhaft, ebenſo ſicher aber auch, daß er im Herrenhauſe 
ſchließt. Wahlen, welche unter einem Syſtem willkürli.] auf die entſchiedenſte Oppoſition ſtößt. . 
cher Unterdrückung folgen, werden nicht diejenigen Rechte — Zum Waffenſtillſtande. Aus Brüſſel wird 
erlangen können, welche die Waffenſtillſtandsconvention | der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: „In Deutſchland hat man 
freigewählten zuerkennt. Gezeichnet Bismard. Zu dem Te- ſich gewundert, daß die engliſchen Blatter zuerft von den 
legramm macht Gambetta folgenden Zuſatz: Wir ſagen, Verhandlungen zwiſchen Favre und Bismarck Kenntniß 
erhalten haben. Die Londoner Journale erhielten aber 


da eußen zur Befriedigung ſeines Ehrgei i 
5 Preußen z efeiebigung feine Chrgeiges auf eine ihre Nachrichten von dem engliſchen Bevollmächtigten Hrn. 


Verſammlung rechnete, in welche, Dank der Kürze der ee 

Friſten ſowie der materiellen Schwierigkeit el Art, Odo Ruſſell, dem Jules Favre alles mittheilte. Odo 

Complicen und Begünſtiger abgeſetzter, mit Preußen ver⸗] Rußell wußte übrigens ſogar vor Bismarck, welches der 
Der Feldzug von 1870 lehrt: 


1) die Verdammung jedes Syſtems der Rekrutirung 
auf dem Wege der Miliz, der Conſeription mit Befrei⸗ 
ung und Stellvertretung in Combination mit freiwilligen 
Engagements und die Verdammung des Syſtems, wel⸗ 
ches nur die n Engagements zuläßt; 

2) die radikale Verdammung jedes Syſtems impro⸗ 
viſirter Reſerven, mögen dieſelben Bürgergarden, Natio⸗ 
nalgarden, Mobilgarden, belgiſche Garabiniers, Francti⸗ 
reurs oder wie ſonſt immer heißen. Es giebt keine guten 
Reſerven als ſolche, welche durch den Militärdienſt ges 
gangen, und deren Offiziere, der Mehrzahl nach, Berufs⸗ 
offiziere und nicht gewählte Offiziere find. Wenn die 
heutige Regierung Frankreichs die Mobilgarden militäriſch 
organifirt gefunden hätte und nicht desorganiſirt in Folge 
der Oppoſition im Jahre 1867, jo hätte fie eine reelle 
Macht zur Dispoſition gehabt. Nichts beweiſt beſſer den 
Mangel an Einſicht, als die Aufgebote in Maſſe. Sie 
find ein ſicheres Zeichen gouvernementaler Unordnung u. 
fie würden, wenn fie irgend welchen Nutzen ſchafften, das 
Vorhandenſein von organiſatoriſchen Talenten erſten Ran⸗ 
ges bedingen. 5 

„Jede improviſirte Reſerve iſt eine Ungereimtheit; ihre 
Solidität iſt gleich Null; ſie leiſtet keine Dienſte, denn 
diejenigen, welche man von ihr erwartet, müßten augen⸗ 
blicklich geleiſtet werden; eine improviſirte Reſerve wird 
erſt nutzbar nach Verluſt der koſtbaren Zeit, während wel⸗ 

er man ſie in eine wirkliche Armee umzuwandeln ver⸗ 
mag. Die deutſche Landwehr ſagt mehr über dieſen Ge⸗ 
genſtand, als alle möglichen Phraſen darüber zu ſagen 
vermögen. (Mil.⸗Wochenkl) 


Beaumont, Sedan, Noifjeville, die drei Schlachten bei 
Orleans, Amiens, Champignp und Brie (vor Paris), St. 
Quentin, St. Cloud und am Mont Valerien. Bei 
Gravelotte ſtanden 270,000 Deutſche gegen 210,000 Frans 
zoſen, bei Sedan 210,000 Deutſche gegen 150,000 Frans 
oſen, in der dritten Schlacht bei Orleans 120,000 Deut» 
ſche gegen 240,000 Franzoſen. Bei Mars la Tour ſtan⸗ 
den von 8 Uhr Morgens bis gegen 4 Uhr Nachmittags 
höͤchſtens 45,000 Preußen gleich vom Anfang an gegen 
160,000 und gegen Mittag gegen faſt 200,000 Franzoſen 
während vor Belfort höchſtens 30—36,000 Preußen und 
Badenſer 90— 120,000 Franzoſen Stand halten mußten. 
Aehnlich war es bei Bapaume. Die größten Opfer ver⸗ 
verlangten die Schlachten vor Metz Pange, Mars la Tour 
und Gravelotte). Bei Mars la Tour fielen auf deutscher 
Seite allein gegen 600 Offiziere und 17,000 Mann. 
Dazu kommen noch 49 theilweiſe ſchlachtähnliche Treffen 
und Gefechte und 20 bis zur Capitulation 
durchgeführte Belagerungen, darunter die drei großen 
Waffenpläße Straßburg, Metz und Paris. In Belage⸗ 
rung verbleibt gegenwärtig nur noch Belfort, cernirt iſt 
Bitſch, blocirt und beobachtet ſind Maubeuge, Givet und 
Cambrai. 

— Aus Verſailles wird unter den 3. c. gemeldet: Von 
Seiten der Generale Faidherbe und Dagent ſeien in Be⸗ 
treff der Ausführung der Convention vom 28. Januar 
Schwierigkeiten erhoben worden. Die genannten Gene⸗ 
rale ſollen ſich geweigert haben, die Demareationslinie an⸗ 
zuerkennen und demgemäß die auf deutſcher Seite der Li⸗ 
nie liegenden Stellungen zu räumen, während die deut⸗ 
ſchen 55 ihre auf der anderen Seite gelegenen 
Stellungen bereits am 30. Januar geräumt hatten. Die 
deutſchen Commandirenden hatten hierauf erklärt, daß, 
wenn nicht bis zu einer beſtimmten Friſt die Stellungen 
geräumt wären, der Angriff erfolgen werde. Die pariſer 
Regierung hiervon benachrichtigt, hat die Generale teles 
graphiſch angewieſen, ſich ſofort den Beſtimmungen der 
Convention zu fügen. 

Gambetta läßt an die Zeitungen eine Mittheilung 
ergehen, welche ſich über die letzten Operationen der Oſt⸗ 
armee verbreitet. Als der Waffenſtillſtandsabſchluß der 
Delegation mitgetheilt wurde, hatte eine doppelte ſtrategi⸗ 
Ihe Bewegung ſtattfunden. Während einerſeits die Oſt, 
armee ihren Rückzug bewerkſtelligte, begann andrerſeits 
Garibaldi, deſſen Armee bis auf 50,000 Mann verſtärkt 
worden war, eine mächte Diverſion im Rücken der Feinde 
indem er ſich gegen Dole und den Wald von Choux 
wandte. Wenn dieſe Bewegung ebenſo glücklich zu Ende 
geführt worden wäre, als ſie begonnen hatte, ſo würden 
die preußiſchen Streitkräfte zwiſchen zwei Feuern leicht in 
eine ſehr krititſche Lage gekommen ſein. In dieſem Mo⸗ 
mente ſtellte die Oſtarmee ihre Bewegungen ein und 
Garibaldi mußte drei Kilometer vor Dole, das der Feind 
br völlig geräumt hatte, Halt machen. In den beiden 
olgenden Tagen, während die franzöſiſchen Generale mit 
dem Feinde parlamentirten, um das anſcheinend vorhan⸗ 
dene Mißverſtändniß zu beſeitigen, ſetzte der Feind feinen 
Vormarſch fort, ſchickte anſehnliche Verſtärkungen gegen 
Garibaldi, beſetzte alle Pofitionen und machte es fo der 
franzöſiſchen Armee unmöglich, ihren früheren Plan wei⸗ 
ter zu verfolgen. Als nun der wahre Wortlaut der Con⸗ 
vention bekannt wurde, war Garibaldi genöthigt, Dijon 
zu räumen und ſich auf Macon zurückzuziehen, die Oſt⸗ 
armee aber ſah ſich gezwungen, auf ſchweizer Gebiet über⸗ 
Dagsten, mit Ausnahme des 24. Armeecorps, welches den 
inken Flügel bildete und das der feindlichen Verfolgung 
noch zu entgehen vermochte. 

Nach einer durch den Deputirten der pariſer Regie⸗ 
rung der National⸗Vertheidigung, Jules Simon, gemach⸗ 
ten officiellen Mittheilung finden die Wahlen zur Conſti⸗ 
tuante in Paris ſchon Sonntag, den 5. Februar, ſtatt, 
die deutſche Armee, trotz ihrer Stärke, trotz der Zuverſicht, 
welcher einer ſiegreichen Armee innewohnt, ihre Erfolge 
durch geringfügige Fehler ihres Generalſtabes compromittirt 
ſehen können; die Conſequenzen wären unberechenbar: aber 
es iſt wenig wahrſcheinlich, daß ein ſolcher Fall eintritt. 

Die Organiſation der preußiſchen Armee hat geſiegt 
und mußte ſiegen, weil man mittelſt anhaltender und 
a Arbeit ſich über vulgaire Betrachtungen erho⸗ 
en und weil man mittelſt der Arbeiten über Strategie 

und Taktik den wahrhaftigen neuen Gebrauch der verſchie— 
denen Waffen gefunden und zur Anwendung gebracht. 
Die deutſche Armee hat ftudirt, fie denkt, fie trifft Für⸗ 
ſorge. Die Gefechtstage ſind nicht der Gegenſtand der 
ausſchließlichen Fürſorge, ſie bilden nur Theile eines 
Ganzen. In die Zeit zwiſchen den einzelnen Schlachten 
fallen die wichtigen Tage. Die deutſche Armee verdankt 
ihre Ueberlegenheit der vollkommenen Bildung ihres Ge⸗ 
neralſtabes. Die gute Benutzung ſtrategiſcher Combina⸗ 
tionen überragt alle taktiſchen Combinationen, und der 
Feldzug von 1870 hat gezeit, daß die ſicherſten Garan⸗ 
tien des Erfolges in der freien Action eines tüchtigen u. 
machtvollen Generalſtabes ruhen. 

Der Cavallerie gebührt die hauptſächlichſte Rolle an 
den Tagen, welche die Schlachteu von einander ſcheiden. 
Die Rolle iſt weſentlich ſtrategiſcher Natur und ſteht in 
engſter Beziehung mit der Arbeitsthätigkeit, welche die 
Chefs der Armeen umgiebt. 

Der preußiſchen Armee, welche Alles beherzigte, was 
in dieſer Hinſicht die brillanteſten Campagnen des Kai⸗ 
ſerreichs aufzuweiſen haben, gebührt die Ehre, unter den 
Bedingungen der neuen Bewaffnung das vortrefflichſte 
Mittel für den Gebrauch großer Maſſen von Cavallerie 


in Scene geſetzt zu haben, denn es handelt ſich hier nicht 
um kleine Detachements von Eclaireurs, die Zahl derſel⸗ 
ben entſcheidet. ; 

Einige GavalleriesOffiziere waren von der Wichtig⸗ 
keit ihrer Waffe trotz der Heftigkeit des neueren Feuerge⸗ 
fechts überzeugt, es handelte ſich nur um das Syſtem, 
dieſelbe in Praxis hervortreten zu laſſen. Alle Ehre hier⸗ 
für gebührt dem preußiſchen Generalſtabe und der deut⸗ 
ſchen Cavallerie. 

Wenn dann die taktiſchen Operationen der Gefechts⸗ 
tage kommen, verſchwindet die Action dieſer Cavallerie 
und beſchränkt ſie ſich auf eine opferwillige, hingebende 
und gelegentliche Miſſion, — die Anſichten der preußi⸗ 
ſchen Heerführer haben bewieſen, daß dann die erſte Rolle 
einer geſchickten Artillerie zufällt, unter deren Schutz eine 
Infanterie manöprirt, deren nicht geringſte Eigenthümlich⸗ 
keit darin beſtehen wird, daß fie in großer Menge auf⸗ 
tritt. Dieſe Infanterie occupirt, nimmt die Poſitionen 
und handelt mehr in Reaction und im Anſchluß an die 
von der Artillerie erlangten Reſultate, als durch die Ini⸗ 
tiative ihres Feuers.“ 

Die Lehren, welche der Verfaſſer von „Ou nous en 
sommes!“ aus dem Feldzuge von 1870 zieht, faßt er in 
7 Punkte zuſammen, von denen ſich Punkt 3 bis 7 auf 
den Generalſtab, die Cavallerie, die Artillerie und das 
Genie, die Intendanz, die Ambulanzen und die Infante⸗ 
rie beziehen, der eingeſtreuten Details wegen aber nur 
für den belgiſchen Leſer ſpecielles Intereſſe beſitzen, wäh⸗ 
rend die Puncte 1 und 2 ihrer allgemeinen 5 8 hal⸗ 
ber aber auch für das geſammte Publikum von Intereſſe 
begleitet ſind. Sie mögen daher zum Schluſſe hier 
noch folgen. 


* 


Zweck der Ankunft Jules Favres in Verfailles war. Der 
franzöſiſche Miniſter hatte nämlich dem engliſchen 1 5 
enöthig 
jet zu capituliren, wenn es nicht verhungern wolle. Er 
ſchilderte die Lage von Paris als eine furchtbare und 
theilte u. a. Herrn Ruſſell mit, daß während der drei 


maten mitgetheilt, daß er komme, weil Paris 


Tage, welche feiner Ankunft in Verſailles vorangegangen 
ſeien, 3500 bis 4000 Perſonen (die Verwundeten nicht 
mit einbegriffen) in Paris geſtorben ſeien. Moͤglich, daß 
Bismarck mit feinen Nachrichten zurückhielt, jo lange er 
nicht des Erfolges ſicher war; jedenfalls konnte er aber 
vor Odo Ruſſell nicht melden, was Jules Favre eigent⸗ 
lich wollte.“ 
— Die deutſchen Friedensbedingungen ſind 
bekanntlich außerordentlich mäßig. Während Frankreich, 
ware es als Sieger aus dem gegenwärtigen Kriege her 
vorgegangen, die Rheinprovinz, Rheinpfalz, Rheinheſſen, 
elgien und Luxemburg an ſich genommen hätte, ven, 
Deutſchland weiter nichts als das ihm früher von Frank 
reich geraubte deutſche Land zurück, alſo etwa den vierten 
Theil von dem, was der Feind von uns gefordert haben 
würde. In Bezug auf die Kriegskoſtenentſchädigung könnte 
es ſcheinen, als ob die Bahn der Mäßigung verlaſſen 
wäre, indeſſen iſt dem nicht ſo. Wenn Deutſchland uns 
gefähr 6—8 Milliarden Franes verlangt, alſo etwa 2000 
Millionen Thaler, jo ift eine ſolche Ziffer für die unge⸗ 
heuren Opfer, welche Deutſchland an Gut und Blut ge⸗ 
bracht, keineswegs zu hoch gegriffen. Der preußiſche Staat 
mußte bei einer Bevölkerung von wenig mehr als vier 
Millionen Seelen nach dem Tilſiter Frieden die baare 
Summe von 145 Millionen Thalern bezahlen, außer den 
wahrhaft furchtbaren, die Grenzen der Möglichkeit nahezu 
überſteigenden Lieferungen von Getreide und Lebensmitteln 
für die zahlreichen Garniſonen, welche Napoleon in die 
preußiſchen Feſtungen gelegt hatte. Wenn nun gegenüber 
em armen, ausgepreßten und ausgeſogenen Preußen das 
verhältnißmäßig reiche Frankreich bei einer Bevölkerung 
von mehr als 36 Millionen Seelen wenig mehr als das 
Zehnfache zahlen ſoll, ſo vermögen wir dieſe Forderungen 
keineswegs als ungerecht zu bezeichnen. In dem gegenwärti⸗ 
gen Kriege find von deutſcher Seite ungefähr 120 — 130,000 
Mann vor dem Feinde gefallen, an ihren Wunden geſtor⸗ 
ben, in den Lazarethen den Krankheiten erlegen und durch 
ſonſtige Unglücksfälle umgekommen. Wenn man die Zahl 
der Hinterbliebenen, welchen der Krieg ihre Ernährer 
raubte, auf nur 400,000 Seelen 0 in und jeder 
Einzelne derſelben nur durchſchnittlich 1000 Thlr. erhielte, 
ſo würde dadurch ſchon ein großer Theil jener Summe 
abſorbirt werden, rechnet man dazu noch die Entſchädigung 
der Rheder für das ihnen von der franzöſiſchen Marine 
geraubte Gut, die Verluſte für die aus Frankreich ausge⸗ 
wieſenen Deutſchen, endlich noch die eigentlichen Kriegs⸗ 
koſten, ſo bleiben nur noch wenige Millionen Thaler übrig, 
die zu Dotationen für die beſonders verdienten Generale 
verwendet werden könnten. Immerhin aber wären in 
Bezug auf dieſe Kriegsentſchädigung Ermäßigungen möͤg⸗ 
lich, von den einmal ſtipulirten Gebietsabtretungen darf 
ledoch um keines Haares Breite abgewichen werden. 

6 — Der Staatsminiſter Delbrüd tft, wie wir 
vorher aviſirten, geftern aus Verſailles hierher zurückgekehrt. 
Die Reiſe des Handelsminiſters Graf Ißzenplitz nach dem 
deutſchen Hauptquartier iſt dagegen aufgegeben worden, 
ein erneuter Beweis, daß man in den leitenden Kreiſen 
das Zuſtandekommen des Friedens für geſichert hält und 

| deshalb von einer weitern Organiſation des Betriebes 
auf den occupirten franzöfiihen Eiſenbahnen Abſtand 

immt. — 


8 5 Ausland. 


— Bordeaux, 2. Februar. Gambetta jandte am 

31. Januar eine Depeſche an Favre, in welcher es heißt: 
Der in Ihrem Telegramm unerwähnt gebliebene Auf» 
ſchub des Waffenſtillſtandes, welcher für Belfort, die Des 
partements Cote d'or, Doubs und Jura ſtipulirt iſt, 
brachte ſchwere Verwickelungen im Oſten hervor. Die 
preußiſchen Generale ſetzten die Operationen fort ohne 
den Waffenſtillſtand zu berückſichtigen. Der Kriegsmini⸗ 

F ſter glaubt den in der Depeſche enthaltenen Anweilungen 
und verordnete, daß jämmtliche Führer von franzöſiſchen 
Corps den Waffenſtillſtand ſofort in Kraft treten laſſen 
ollten. Hiernach iſt 48 Stunden lang verfahren; bewir⸗ 
ken Sie die Anwendung des Waffenſtillſtandes auf den 
Oſten und treffen Sie ein weiteres Abkommen bezüglich 
dieſer Diftricte, welches in der Convention vom 28. Jan 
vorbehalten. Inzwiſchen autoriſire ich die franzöfiichen 
Generale direct, die Waffenruhe abzuſchließen. Theilen 
Sie die feſtgeſetzte Demarkationslinie mit. — Ein großes 
Theater iſt zum Sitzungsſaale der Conſtituante beftinmt 
und die erforderlichen Vorbereitungen — bereits be⸗ 
gonnen. Nach einem Dekret der Regierung vom 31. 
anuar werden die Wablen für die Conſtituante auf den 

F. Februar c. anberaumt. — Ein zweites Derret derſel⸗ 
ben erklärt folgende Perſonen für Wahlunfähig: Alle 
Perſonen, welche vom 2. Dezember 1851 bis zum 4. 
eptember 1870 Miniſter, Senatoren, Staatsräthe oder 
räfecte waren; ferner alle, welche bei den Wahlen zum 
Geſetzgebenden Körper in derſelben Zeit als offizielle Can⸗ 
idaten aufgeſtellt waren. — Ein drittes Dekret der Re⸗ 
gierung verfügt, daß alle Wähler im Hauptorte des betr. 
antons ihre Stimmzettel abzugeben haben. — Die Dauer 

der Wahl iſt auf einen Tag feſtgeſtellt. — Von der 

\ Wählbarkeit find die Mitglieder derjenigen Familien, welche 
m Frankreich ſeit 1789 regiert haben, ausgeſchloſſen. 
Ferner können 


5 


als Volksrepräſentanten diejenigen nicht 


Elend und weiterer Zerſtörung geſchützt ſei. 


fungiren, welche die Artikel 79 und 81 des Wahlgeſetzes 
von 1849 beſonders bezeichnen. 8 

Großbritanien. Die Zukunft Frankreichs iſt es, 
mit der ſich die engliſche⸗Preſſe in erſter Reihe befaßt. 
Die „Times“ ſtellt Frankreich im Allgemeinen ein gün« 
ſtiges Horoflop. Es werde, nachdem es von jeinem Ehr⸗ 
geize einigermaßen geheilt worden, bald ſeinen alten Glanz 
wiedererhalten, und bald werde nichts mehr den Fremden 
daran erinnern, daß Paris und ein vierter Theil Frank 
reichs durch die Feuer⸗ und Eiſenprobe gegangen. Frank⸗ 
reich ſei groß in feinen Leiden geweſen und werde darin 
eine Kraft finden, die größer als Armeen, Flotten und 
Kaiſerreiche ſei. Gleichzeitig lobt das Blatt die Vor⸗ 
kehrung, daß der Pariſer Garniſon die Demüthigung und 
die Strapazen einer Reiſe nach Deutſchland erſpart wor⸗ 
den ſeien, und es beglückwünſcht ſich ſelbſt und die Welt 
zur Thatſache, daß Paris auf alle Fälle vor fernerem 
e Die fran⸗ 
zöſiſchen Provinzen würden wahrſcheinlich die Entſchlie⸗ 
zung der Hauptſtadt acceptiren. Die Milde, welche die 
Deutſchen in einem ſo kritiſchen Zeitpunkte einem ſo durch 
und durch befiegten Feinde gegenüber gezeigt, ſei eine gute 
Vorbedeutung für den Erfolg aller ferneren Unterhandlun⸗ 
gen. Billigere und edelmüthigere Bedingungen hätten 
die zu ſolchen Extremitäten reducirten Franzoſen niemals 
erwarten dürfen. Frankreich werde des Siegers Bedin⸗ 
gungen annehmen, und die ganze Welt, der Sieger ſelber 
nicht ausgeſchloſſen, ſei dabei intereſſirt, dieſe Bedingungen 
1 n als die Umſtände der Sache es erlauben, zu 

ellen. 


Provinzielles. 


Danzig. (D. 3.) „Eine junge Danziger Patriotin“ 
hat Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König ein mit E. R. 
gezeichnetes, ſehr anſprechendes Gedenkblatt überreicht, 
welches, mit dem gekrönten Doppeladler, dem eiſernen 
Kreuz und den militäriſchen Emblemen geſchmückt das 
Motto trägt: 

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
„Ju keiner Noth uns trennen und Gefahr“ 

Seine Majeftät haben dieſes Gedenkblatt welches ſehr 
hübſch ausgeführt iſt, mit beſonderer Freude aufgenommen 
und bedauern, da die junge Dame ihren Namen nicht ge⸗ 
nannt hat, derſelben Allerhöchſt⸗Ihre Anerkennung für 
ihre treffliche Arbeit ſowie für ihre patriotiſche und loyale 
Gefinnung nicht ausſprechen zu können. 

Seine Mejeftät haben mir deshalb allergnädigſt den 
Befehl ertheilen laſſen, über dieſe Angelegenheit eine Mit⸗ 
theilung durch die Zeitung zu veröffentlichen, damit die 
Einſenderin vielleicht auf dieſe Weiſe von der beifälligen 
Aufnahme ihres Blattes Kenntniß erhalte. 

Danzig, den 4. Februar 1871. 

Der Oberbürgermeiſter 
v. Winter. 

Neidenburg. Die Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn 
ſoll im Frühjahr d. J. fahrbar werden (2); dadurch wird 
der Verkehr in der Provinz um ein Weſentliches gefördert 
werden. Die hieſigen Kaufleute beziehen jetzt ihre Waaren, 
welche durch die Fracht bedeutend vertheuert werden, von 
Elbing mittelſt Fuhren, welche den Weg bis hierher — 
18 Meilen — meiſt erſt in 4 bis 5 Tagen zurücklegen. 
Dieſe Schwierigkeit wird durch die Thorn » Infterburger 
Eiſenbahn wohl theilweiſe gehoben werden; doch bliebe 
es zu wünſchen, daß Sfymaher mindeſtens noch eine Bahn 
bekäme, welche Elbing mit Warſchau in Verbindung ſetzte 
und auf ihrem Wege etwa Oſterode, Hohenſtein und 
Neidenburg berührte. 

Königsberg. Von dem Major Prinzen Bona⸗ 
parte, welcher als Gefangener in Lötzen unter beſonders 
ſtrenger Aufſicht ſich befindet (er ift eine Neffe von Lucian 
Bonaparte) erzählt man ſich folgende Geſchichte. Von 
ſeinem Wachtpoſten verlangte er eines Tages auf die 
Retraite geführt zu werden. Vor der Abführung dahin 
fragte er den Wachtpoſten: „wie ſtark die Feſtung wäre? 
wieviel Mannſchaft? wieviel Gefangene fie enthalte?“ 
Ek weet nich!“ war die ſtereotype Antwort des litthauiſchen 
Poſtens. Als die Fragen trotzdem kein Ende nehmen 
wollten, hob der Wachtpoſten ſein Zündnadelgewehr in 
die Höhe und legte eine ſcharfe Patrone in den Lauf. 
Monſieur Bonaparte begriff dieſe Manupulation ſo ſehr, 
daß er mit den Fragen ſofort einhielt und daß ihm ſo⸗ 
gar die Luſt verging nach dem Beſtimmungsorte geführt 
zu werden. Der Commandant, welcher mittlerweile 
Kenntniß von dem Vorfall, wenn auch nur auf indirectem 
Wege erhalten hatte, ließ den Wachtpoſten vor ſich kom⸗ 
men und befragte ihn nach demſelben. Der Poſten zau⸗ 
derte etwas Pflichtwidriges begangen zu haben, als aber 
der Commandant ihm einen Thaler in die Hand drückte 
und ſeine ſtrenge und getreue Pflichterfüllung lobte, rap⸗ 
portirte er den Vorgang wie oben mitgetheilt. 


Verſchiedenes. 


— Ein hübſchee Ulanenſtückchen wird in einem 
aus der Nähe von St. Quentin geſchriebener Feldpoſt⸗ 
briefe mitgetheilt. Ein dieſer Tage von dort als Pa⸗ 
trouille ausgeſandter Ulan, erzählt der Schreiber des 
Briefes, kommt in einer ziemlich angeheiterten Stimmung 
nach einem Dorfe. An einem dortigen Wirthshauſe fin⸗ 
des er einen Wagen mit zwei Pferden ſtehen, er bindet 
auch ſein Pferd an einen Baum und tritt in das Wirths⸗ 
haus hinein. Dort find eben einige franzöfiſche Chaſ⸗ 
ſeurs mit Requiriren beſchäftigt. Als dieſe unferen 
Ulanen erblicken, machen ſie ſich ſo ſchnell als möglich mit 


Hinterlaſſung von Pferd und Wagen aus dem Staube. 
Unſer Ulan ſetzt ſich auf den Wagen und bringt uns die 
ganze Geſchichte, auch ein Faß Cognac, eine wahre Freude 
für unſere Leute, nach unſerem Dorfe. Da aber erin⸗ 
nert er ſich, daß er ſein eigenes Pferd angebunden zu⸗ 
rückgelaſſen habe. Er trollt daher ganz gemüthlich zurück 
und kommt nach mehreren Stunden ſammt ſeinem Röß⸗ 
lein glücklich wieder bei uns an. 

— Die Franzoſen können es immer noch nicht 
laſſen, kleine pikante Hiſtörchen zu erfinden, durch welche 
ſie beweiſen wollen, wie groß die Sympathie der ganzen 
Welt für ſie, und wie verhaßt allgemein die Preußen 
find. So läßt ſich der „Gaulois“ aus London vom 25. 
ſchreiben: Die Conferenz trat heute um 1 Uhr zu ihrer 
erſten Sitzung zuſammen! der Seſſel für den Bevoll⸗ 
mächtigten von Frankreich blieb, wie zu erwarten war, 
unbeſetzt. Bei Eröffnung der Sitzung ereignete ſich ein 
höchſt eigenthümlicher Zwiſchenfall, eine unbekaunte Hand 
hatte auf den leeren Seſſel einen Lorbeerkranz gelegk und 
der preußiſche Geſandte fand in ſeiner Mappe einen — 
Cypreſſenzweig. Graf Bernſtorff entfärbte ſich leicht aus 
Aerger und Lord Granville, ſonſt der ergebenſte Diener 
Preußens, wagte nicht, ohne ausdrückliche Inſtruetion 
von Seiten ſeiner Souveränin hierzu ein Wort der Ent⸗ 
ſchuldigung zu ſagen. — Dieſe kleine Erzählung bedarf 
keines Commentars, wir theilen ſie nur zur Erheiterung 
unſerer Leſer mit. 


Loc ales. 

— Geſchäftsverkehr. Es möchte nicht überflüſſig erſcheinen 
wiederholt darauf hinzuweiſen, daß durch den Hinzutritt der 
Südſtaaten zum deutſchen Bunde das „norddeutſche Wechſel⸗ 
ſtempelgeſetz vom 10. Inni 1869 auch auf Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden und Heſſen ansgedehnt iſt. Darnach iſt alſo ein 
aus Stuttgart, München, Karlsruhe oder Darmſtadt auf Leipzig, 
Bremen, Hamburg oder Berlin gezogener Wechſel im ganzen 
deutſchen Bunde als ein inländiſcher zu betrachten und die etwa 
hinſichtlich deſſelben entdeckte Wechſelſtempel⸗Hinterziehung ein⸗ 
tretenden Falls von den dazu berufenen preußiſchen Behörden 
ebenſo zu verfolgen, als wenn dieſelbe vorgekommen wäre bei 
einem Wechſel, der von einem auf den andern preußiſchen Ort 
gezogen iſt. 

— Von den Einundſechzigern. Der Brief eines Freiwilligen 
vom 61. Infanterie⸗Regmt. d. d. 16. Jan., welchen die „Danz. 
Ztg.“ veröffentlicht, lautet: „Wir ſtehen jetzt zwiſchen Mont⸗ 
bard und Semur. Wir marſchiren ſehr viel umher, weil wir 
auf der Franctireurshetze ſind. Am 16. hatten wir ein kleines 
Gefecht bei Avallon mit der Bande, welche dieſe Stadt beſetzt 
hatte; wir haben leider keinen Schuß auf die Geſellſchaft ab⸗ 
geben können, weil ſie ſchleunigſt ausrückten. Auf der Seite 
des 21. Regiments hielten ſie etwas Stand. Sobald aber un⸗ 
fere Artillerie einen Granatſchuß abgab, wurde in der Stadt 
die weiße Fahne aufgezogen und die Banditen flohen eiligſt in 
die Berge. Doch wurden in Avallon noch einige Gefangene 
gemacht, die Geſellſchaft wollte ſich gerade umkleiden, um uner⸗ 
kannt zu bleiben, ſie hatte dunkle Hoſen mit breiten rothen 
Streifen, Jacken mit rothen Aufſchlägen und Mützen mit rothem 
Bräm. Die Bewaffnung war ſehr verſchieden; einige hatten 
Chaſſepots, andere Doppelflinten, manche ſogar ganz alte Jagd⸗ 
gewehre. Für uns war der Tag furchtbar anſtrengend, Mor⸗ 
gens 5 Uhr waren wir ausgerückt, kamen um s Uhr in die 
Näbe von Avallon, dann ging es zum Gefecht durch Wald, 
Sturzacker und über Hecken, wo wir uns mit Kolben und 
Faſchinenmeſſern den Weg bahnen mußten und marſchirten nach⸗ 


her Abends 10 Uhr in unſere neuen Quartiere.“ 


Ueber die Kämpfe bei Dijon vom 21.— 22. d. bringt die 
„N. fr. Preſſe“ Berichte Garibaldiſcher Freiwilliger, welche be⸗ 
ſtätigen, daß die „Einundſechziger und Einundzwanziger“ ſich 
tapfer gehalten haben. Von beſonderem Intereſſe für unſere 
Leſer dürfte folgender Bericht aus Dijon vom 23. Mittags 
ſein: „In dieſem Augenblicke geht der General aus, um eine 
ſeiner gewöhnlichen Recognoscirungen zu machen. Der Feind 
ſtebt wenige Kilometer entfernt, d. h. bei Velars, 10 oder 12 
Kilometer von Dijon. Es ſind ſechs Ambulanzkarren, einige 
Kaſſen und mehrere der Ambulanz Angehörige als Gefangene 
in unſere Hände gefallen; dieſes Perſonal wird mit ſeinem 
Material dem Feinde zurückgegeben. Geſtern Abends ſoupirten 
16 Deutſche, die bei dem geſtrigen Kampfe zurückblieben, im 
Präfecturſaale, wo die Dfficiere des Generalquartiers zu eſſen 
pflegen. Nach Allem, was man bis jetzt erfäbrt, haben die 
Preußen größere Verluſte erlitten als wir. Heute, heißt es, 
will der Feind von zwei oder drei Seiten Dijon angreifen; 
man erwartet einen Angriff von Oſten, von der Seite von 


Dole, wo geſtern und vorgeſtern die Preußen ſich einer Quan⸗ 


tität Kriegsmaterials bemächtigten. — !s3 Uhr. Vor einer 
Stunde wurde in den Straßen von Plombisres etwas geſchoſſen, 
aber es hörte bald auf. Jetzt heißt es in der Stadt, die Preu⸗ 
ßen wollen Dijon von Nordoſten angreifen, und in jener Rich⸗ 
tung ſieht man bereits die deutſchen Explorateurs zu Pferde. 
Dort beginnt das Feuer. Eine Depeſche beſtätigt die Sache 
und berichtet, daß eine deutſche Colonne von St. Apollinair 
anrückte. — 5 Uhr Nachm. Dijon iſt in großer Angſt. Man 
hört die Kanonen nicht mehr, aber in der Stadt laufen allar⸗ 
mirende Nachrichten um. Man ruft, die Deutschen bätten 
General Garibaldi verwundet, Ricciotti gefangen, eine Batterie 
demontirt, und feien vor den Thoren der Stadt. Es ſcheint, 
der Feind hat, indem er einige Bewegungen machte, ſich nörd⸗ 
lich von Pouilly verſtärkt. — 6 Uhr Nachm. Die Stadt iſt 
ohne beſondere Urſache in einer ſeltſamen Verzweiflung, durch 
übertriebene Gerüchte genährt. Die deutſche Invaſion wird 
von der Bevölkerung wie eine Invaſion von Barbaren ge⸗ 
fürchtet. Plötzlich verändert ſich die Scene und Garibaldi er⸗ 
ſcheint, gefolgt von ſeinen Aides⸗de⸗Camp. In dem Wagen 
des Generals war eine preußiſche Fahne, die des 61. Regiments. 


(So iſt die erſte und einzige in dieſem Kriege genommene 
deutſche Fahne von den Italienern erobert worden. Von den 
Franzoſen nicht Eine, während die Deutſchen 115 nahmen). Der 
Beifall war ungeheuer und begleitete den General bis an die 
Treppe der Präfectur, wo er: „Es lebe Frankreich!“ rief. Der 
Angriff iſt alſo zurückgeſchlagen; der Tag vom 23. kann würdig 
neben denen des 21. und 22. ſtehen. Doch war der Morgen 
noch ſehr zweifelhaft, ja ſchien ungünſtig für uns. Ricciotti 
war mit ſeinen Franctireurs von allen Seiten bedroht und an 
den Thoren der Stadt erſchienen viele Flüchtige. Der Augen⸗ 
blick war entſcheidend, entſetzlich; doch da verſuchte Oberſt 
Canzio mit den Seinen und Ricciotti mit den Franctireurs 
einen großen Coup — und er gelang. Es war eine allgemeine 
Charge, vor welcher die Preußen ſich in Verwirrung nach dem 
Norden von Dijon, über Pouilly hinaus, zurückzogen. Ihr 
Rückzug war ſo eilig, daß ſie — ein ſeltener, wenn nicht einzi⸗ 
ger Fall — ihre Todten und Verwundeten auf dem Schlacht⸗ 
felde zurückließen. Die oben erwähnte preußiſche Fahne fiel in 
die Hände der vierten Brigade der Franctireurs von Ricciotti. 
Beim letzten Angriffe fielen viele Preußen. Aber auch die 
Garibaldianer haben große Verluſte; der Unterlieuten. Adamo 
Ferraris fiel, von feindlicher Kugel getroffen; wir haben an 
ihm einen vortrefflichen Kameraden verloren, der ſich als Arzt 
wie als Ordonnanz⸗Offizier auszeichnete.“ 

Nach einem anderen, von zuverläſſigſter Seite uns zuge- 
gangenem Berzeichniſſe über die Verluſte des K. Inft.⸗Regts. 
Nro. 61 können wir obiger Mittheilung noch hinzufügen, daß 
ſchwer verwundet ſind: Major v. Priebſch, Hauptm. Kumme, 


Hauptmann v. Pirch, Hauptm. Boehmer, Prem.⸗Lieut. Weile, | 
die Lieutenants Lange, Janke II., Wenzel II., Straube, Engler Zufuhr, 


1 


(Landw.), Riedel, v. Falkenhain,-Portepsfähnrich v. Bornſtaedt 
Vice⸗Feldwebel Beſchorner. 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 4. Februar. 


Nordd, Bundes⸗Anleihe 50.U,y h) 971 bez 
Conſolidirte Anleihe 4½%ũ U innen 901½% bez 
Freiwillige Anleihe Up ju 97% B 
Staatsanleihe von 1859 5% d . . u 985% G 
fi 854, 55, 57, 59, 64, 67, 68B, 670, 
% EN ARTE AR ol bz 
75 1850, 52, 53, 68 4d„%üſ „ 8310½ bez 
Staatsſchuldſcheiue 31 20; 79 bez 
Präm.⸗Anleihe von 1855 31% . 2... = B. 
Danziger Stadt⸗Obligationen 500 958% B. 
Pfandbriefe, Oſtpreußiſche 32ooͥ 76102 G. 
do. N 40/0 en, REES 82½ by. 
do. Ae ee eee. 9 bz. B. 
do. ass eth 96˙8 bz. B. 
Pommerſche 3 ee e ee mein 72¼ bz 
do. EFF 8214 bz 
do. Ae e e. 88 / bez 
Poſenſche neue lo 2... ne. 84½ bez. B 
Pfandbriefe Weſtpreußiſche 31/70ũ o 73 
do. AN ee 7910 b 
. A 6 
Preußische Rentenbriefe 4er 8585/6 G 
Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 6. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Trübe. Mittags 12 Uhr 4 Grad Kälte. 
Preiſe niedriger in Folge flauer Notiz von auswärts, wenig 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71— 74 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 4410 —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43-45 Thlr., Kochwaare 47— 52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. i a 

Gerſt e, Brauwgare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Qrt. à 800% 17½ —17/ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 77 ¼, der Rubel 271/4 Sgr. 


Danzig, den 4 Februar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt matt und geſtrige Preiſe ſchwach behauptet. 
Zu notiren: ordinär rothbunt, bunt, ſchön roth, hell⸗ und 
hochbunt von 116—130 Pfd. von 6276 und ſehr feinglafig 
und weiß 77 — 78 Thlr. pro 2000 Pfund. 


Roggen unverändert 120 — 125 Pfd. von 48 — 50½ Thlr. 
pro 2000 Pfd. 


Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39¼—40 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 41-44 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 


in Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 


Hafer nach Qualität 40—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 147 Thlr. bezahlt. 


Amtliche Tagesuotizen. 
Den 5. Februar. Temperatur: Kälte 5 Grad. Lufldruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 5 Zoll. 
Den 6. Februar. Temperatur: Kälte 6 Grad. Luftdruck 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Bei der im Januar c. abgehaltenen 
allgemeinen Rayon⸗Reviſion, haben ſich 
wieder vielfache eigenmächtige Abweichun⸗ 
gen in der Bauart und in den Dimenſio⸗ 
nen baulicher Anlagen von den ertheilten 
Baukonſeuſen ergeben, insbeſondere find 
dergleichen Abweichungen ſehr häufig bei 
der Anlage von Grabeinrichtungen auf den 
Begräbnißplätzen bemerkt worden. Wir ma; 
chen daher das Publikum wiederholt da- 
rauf aufmerkſam, daß ſämmtliche baulichen 
Anlagen genau nach den ertheilten Conſen⸗ 
ſen ausgeführt werden müſſen und daß 
eigenmächtige Abweichungen von denſelben 
nicht nur die Beſtrafung des Bauherrn u. 
der daran betheiligten Handwerker nach ſich 
ziehen, ſondern daß auch die eonſenswidrig 
ausgeführten Baulichkeiten event. zwangs⸗ 
weiſe wieder beſeitigt werden würden. 
Thorn, den 2. Februar 1871. 
Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
Das unterzeichnete Regiment hat die 
traurige Pflicht zu erfüllen, den Verluſt 
nachbenannter Offiziere zur Kenntniß zu 
bringen: f 
Der Premier⸗Lieutenant und Brigade ⸗ 
Adjutant Küster, Ritter des eiſernen 
Kreuzes II. Klaſſe, 
fiel im Gefecht bei Asay (in der Nähe von 
Le Mans) an der Seite des Commandeurs 
am 6. Jauuar 1871, ſeit 2 Monaten als 
Adjutant vom dieſſeitigen Regiment ab⸗ 
commandirt. 

Der Oberſtabsarzt Dr. Born, a 
fiel im Gefecht vor Dijon, zwiſchen Fon⸗ 
taine und Talant, den 21. Januar in der 
Schützenlinie bei treuer Ausübung feiner 
ärztlichen Pflichten. f 

An demſelben Tage bei der Erſtürmung 
des Dorfes Meſſigny und den Kämpfen auf 
den anliegenden Höhen, an der Spitze ihrer 
Abtheilungen: . 

der Premier ⸗Lieutenant und Compagnie 

Führer Graf v. Schwerin, 

der Seeonde⸗Lieutenant Raschke I, 
der Ofſizierdieuſtthnende Vice⸗Feldwebel 
v. Raessfeldt. N 

Am 23. Januar hart vor den Mau⸗ 
ern vor Dijon, in dem Sturm auf ein 
ſtark beſetztes Gehöft 

der Seconde⸗Lieutenant Schultze 
mit der Fahne in der Hand, und nach ihm 
der Seeonde⸗Lieutenant und Adjutant des 

2. Bataillons v. Puttkamer I. 
die Fahne ergreifend und dem Feind ent⸗ 
gegen ftürmend. 

Alle dieſe Braven werden uns ein 
leuchtendes Vorbild und ihr Andenken bei 
uns ſtets in hohen Ehren bleiben. 

C. O. Marsannay, den 25. Januar 1871. 
m Namen des Offizier⸗Corps des 
8. Pommerſcheg 3 

o. 61. 


5 Weyrach, 
Oberſt⸗Lieutenant. Beauftragt mit 
der Führung des Regiments. 


I gut möbl. Zim. iſt ſof. z. v. Eliſabethſtr. 263. 
——— 


Heute Abend 7 Uhr 
entſchlief nach ſchwerem 
Leiden unſer geliebte 


Gatte und Vater 
Adolph Meltzer 
in ſeinem 60. Lebens⸗ 


jahre. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bitten die 
Hinterbliebenen. 
Leibitſch, den 5. Februar 1871. 
Die Beerdigung findet Donner⸗ 
ſtag, den 9. Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


Thorn⸗Inſterburger⸗Eiſenbahn. 
Die Lieferung von 
10303 Cubikfuß Eichenholz, 
11785 Cubikfuß Kiefernholz, 
zu dem Holzbelag der 300 Fuß weiten Oef⸗ 
nungen der Brücke über die Weichſel bei 
Thorn ſoll im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. ö 
Die Offerten find bis zum Submifs 
ſions⸗Termine 
am 15. Februar c. 
Vormittags 11 Uhr 
dem Unterzeichneten portofrei einzuſenden. 
Die Bedingungen liegen im Bureau 
für den Bau der Weichſelbrücke hierſelbſt 
während der Dienſtſtunden zur Einſicht 
aus, find auch auf Erfordern gegen Er⸗ 
ſtattung der Koſten von hier zu beziehen. 
Thorn, den 26. Januar 1871. 
Der Königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpeetor 
Suche. 
Thorner Credit⸗Geſellſchaft 
G. Prowe & Comp- 
Die Aktionäre werden hiermit zur or⸗ 
dentlichen Generalverſammlung zu Freitag, 
den 10. Februar e., Abends 8 Uhr, in den 
Saal des Herrn Hildebrandt hier einge⸗ 
laden. 
Tagesordnung: 

1) Bericht des Auffichtsraths. 

2) Bericht des perſönlich haftenden Ge⸗ 
ſellſchafters über die Lage der Ge; 
ſchäfte unter Vorlegung der Bilanz. 

3) Wahl von zwei Mitgliedern des Auf⸗ 
ſichtsraths. 5 

4) Wahl einer Commiſſion von drei Mit⸗ 
gliedern zur Prüfung und Decharge 
der Jahresrechnung. 

5) Antrag des Aufſichtsrathes auf Er⸗ 
höhung des Grund⸗Kapitals. 

Der Auſſichtsrath. 
Ernst Lambeck._ 

Strohhüte zum Waſchen, Färben u. 

Moderniſiren werden angenommen be 


Mathilde Merkel, Neuſtadt 83, | Thorn. 
Veran wörtlicher Nevakteur Ernst Lümbpeck. — Drück und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Sonntag, den 5. d. 
entriß uns der Tod 
unſern lieben Freund, 
den einjährig Frei⸗ 
willigen Pharmaceu⸗ 
ten 


Carl Rohmeyer 


2 Dim noch nicht vol⸗ 


lend 2. Lebensjahre. 
Dieſe Nachricht widmen Bekann⸗ 
ten die hiefigen trauernden Freunde. 
Die Beerdigung findet Mittwoch 
Nachmittag 3 Uhr vom Königl. Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth aus ſtatt. 


Thermometer in verſchiedenen Sorten 


empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen. 
W. Krantz, Uhrmacher. 


Zuchtoieh⸗Auction 
zu Dom. Milewken bei Neuenburg 
Weſt⸗Preußen). 
Freitag, d. 24. Februar don Vorm. 10 Uhr 
ab, über 12 Bullen 1 bis Yajährig, rein⸗ 
blütige Amſterdamer Race (Heerd⸗B. III. 
Band) S tragende Ferſen 2 bis 2'/,- 
jährig derſelben Race; BO junge Eber 
und Sauen Berkshire- u. Porkſh⸗Race; 
2 drei- u. vierjährige Stuten / 
engl. Vollblut. — Am Auctienstage ſtehen 


Wagen auf dem 1 Meile entfernten Bahn⸗ 


hof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
P. Fournier. 

Meinen geehrten Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich nach dem Tode 
meines Mannes das Schuhmacher⸗Geſchäft 
weiter führen werde. Stets wird es mein 
Beſtreben ſein durch ſtreng reelle Bedie- 
nung und ſolide Preiſe mir das bisherige 


— 


| Vertrauen zu erhalten. 


Um mit dem Vorrath zu räumen, 
verkaufe ich Herren-, Damen⸗ ſowie Kin⸗ 
der - Schuhwerk zu herabgeſetzten Preiſen. 
Sämmtliche Artikel find feſt und elegant 
gearbeitet J. Philipp, Wittwe. 

Culmerſtraße. 
Ein neues elegantes Cabrio⸗ 
let verkauft E. Bensch. 

Matjes und kleine Schotten⸗Heringe, 
letztere à 4 Pf. empfiehlt 

Gustav Kelm. 


Reis,, Optikus aus Potsdam, 
im Hotel zum Schwarzen Adler, 
Zimmer No. 12, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 
optiſchen Inſtrumenten 
aller Art, und iſt zu ſprechen von 2 Uhr 
Nachmittags bis Abends. 
Reparaturen und Füllungen an Ba⸗ 
rometern werden beſtens beſorgt. 


80 Tauſend gut gebrannte 5 
1 Mauerſteine = 


billig zu haben in Leibitſch, auch franco 
C. Kammler. 


— —— ́R-9ĩ——j . —— — 


28 Zoll — Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 2 Zoll. 


Beſtellungen auf mein Lager 
Dlühender Topf- Pflanzen 
in größter Auswahl, geſchmackvoller Bou- 
quets und aller in dieſes Nach einſchlagender 
Artikel werden in der Tarrey'ſchen Cou⸗ 


ditorei entgegen genommen und empfehle 
ſolche zu ſehr billigen Preiſen. 


H. Zorn, 
Kunſt- u. Handelsgättner. 


Vor Kurzem aus Frankreich zur 
rückgekehrt, beabſichtige ich von Oſtern vier 
ſes Jahres ab, junge Mädchen in Penſion 
zu nehmen und bitte die geehrten Eltern, 
welche geneigt wären, mir ihre Kinder an⸗ 
zuvertrauen, dieſelben ſobald als möglich 
anmelden zu wollen. Eingehende Beſchäfti⸗ 
gung mit der Erziehung der Kinder, Bes 
aufſichtigung bei den Schularbeiten und 
Nachhilfe in der franz. Sprache werden zu⸗ 
geſichert. Marie Grundies. 

Thorn, Heilige-Geiſiſtr. 200. 
Aechten Schweizer⸗ und Lim⸗ 
burger Käſe empfiehlt billigſt 
Gustav Kelm. 


Raufmänniſcher Verein. 
Mittwoch den 8. e., Abends 8 Uhr 
General⸗Verſammlung 
bei Hildebrandt. 
Rechnungslegung pr. 1870. 


Schrtib-Comtoir-Kalender 
pro 1871. 
Auf Pappe gezogen. Preis 5 Sgr. 
Zu haben bei Ernst Lambeck. 
Zu haben: Er, 


Meter⸗Linegle 
fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der Bau⸗ 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Läugen⸗Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche auf⸗ 
getragen find und zwar in Länge von ½ 
und ½ Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 
Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1½ Sgr. 
e Lambeek. 
Briefbogen mit der Anſicht 
von Thorn 
a Stück 6 Pf. zu haben in der Buche 
handlung von Ernst Lambeck. 
Die ſeit 6 Jahren don Hrn. Wenig 
innegehabte Meftauration, Neuſtadt 8 
ift zu verpachten und vom 1. April c. zu 
beziehen. E muth. 

Das von Herrn A. Böhm bis 
etzt benutzte Geſchäftslokal, ſo wie die zweite 
Etage in meinem Haufe, find vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. 8 Hirschfeld. 


1 Viktualien⸗Keller zu verm. vom 
1. April ab Altſtadt 303. 


— —— 


Eine große Wohnung zu verm. Altſtädt.⸗ 
Markt 429 bei Herrmann Cohn. 


Bin, > * 


